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KINDERLOBBY SCHWEIZ

Rechte, Anliegen und Bediirfnisse der in der Schweiz lebenden Kinder

KINDER HABEN KEINE LOBBY -

Von Karin Durr

STIMMT NICHT!

Die Kinderlobby Schweiz setzt sich fiir «die Rechte, Anlie-

gen und Bediirfnisse der in der Schweiz lebenden Kinder ein». Sie stiitzt ihre

Arbeit auf die 1997 in der Schweiz in Kraft getretene Konvention tber die

Rechte der Kinder. Der Artikel gibt einen kurzen Einblick in die Organisation

der Kinderlobby Schweiz. Im anschliessenden Interview nimmt der Prasident,

Thomas Jaun, Stellung zu Fragen, welche die Konvention im Zusammenhang

mit dem Lebensraum Heim fiir Kinder und Jugendliche aufwirft.

m 20. November 1989 wurde die
Konvention (ber die Rechte des
Kindes in New York abgeschlossen. Alle
Lander ausser den USA und Somalia
ratifizierten sie. Seit dem 26. Marz 1997
ist das Ubereinkommen Uber die Rechte
des Kindes in der Schweiz in Kraft.
Die Kinderlobby Schweiz beruft sich
unter anderem auf den Artikel 12 dieses
Ubereinkommens, welcher festhélt:

«Die Vertragsstaaten sichern dem Kind,
das fahig ist, sich eine eigene Meinung
zu bilden, das Recht zu, diese Meinung
in allen das Kinde bertihrenden Angele-
genheiten frei zu aussern, und bertick-
sichtigen die Meinung des Kindes ange-
messen und entsprechend seinem Alter
und seiner Reife.»

Die Kinderlobby Schweiz
und ihre Grundsatze

Die Kinderlobby Schweiz versteht sich
als eine in der Schweiz tatige, politisch
und konfessionell unabhangige Organi-
sation. Sie nimmt die Rechte, Anliegen
und Bedurfnisse von Kindern zwischen
0 und 18 Jahren wahr, und setzt sich
daftr ein, dass diese in der Gesellschaft
verwirklicht werden.

Durch Information, Animation und dem

Einsatz politischer Mittel sucht die Kin-

derlobby Schweiz ihre Ziele zu errel-

chen. Die Kinderlobby fordert unter an-
derem konkret:

- Planungen und Projekte mussen auf
ihre Kinderfreundlichkeit tberpruft
werden. Dieses «Prifen» soll institu-
tionell verankert werden.

— Viele mogliche soziale Formen des
Zusammenlebens sollen anerkannt
werden.

— Ausserfamilidare Betreuungsangebote
mussen bereitgestellt werden.
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Jedes Kind hat das Recht, angehért zu wer-
den. Foto Chris Sandercock

— Formen miussen entwickelt werden,
mittels denen die Kinder ein verbind-
liches Mitspracherecht erlangen.

Zusammenarbeit

Die Kinderlobby Schweiz steht mit Ein-
zelpersonen, Elternvereinigungen und
Behdrden und den wichtigsten nationa-
len und regionalen Kinderorganisatio-
nen in Kontakt. Zu den Stadten Luzern
und Winterthur bestehen engere Ver-
bindungen. Gemeinsam flhrten sie
schon Projekte durch, wie z. B. die Pro-
duktion von Ausgaben der Schriftenrei-
he «Stichwort Kinderpolitik». Auf Pro-
jektebene arbeitet die Kinderlobby

Schweiz auch mit dem Eidgendssischen
Departement des Innern, der Stiftung
Kinderdorf Pestalozzi oder der pro ju-
ventute zusammen. Die Kinderlobby
Schweiz unterhalt diverse informelle
Kontakte vor allem nach Deutschland
und Osterreich.

Wie der Verein aufgebaut ist

Die Kinderlobby Schweiz geht aus der
Fusion zwischen der kinag und der Kin-
derlobby hervor und existiert in der heu-
tigen Form seit dem Januar 2000. Der
Geschéftssitz des Vereins Kinderlobby
Schweiz ist in Lenzburg. Neben den ver-
einstiblichen Organen gehoren der Kin-
derlobby Schweiz mit dem Presserat und
dem Kinderrat zwei spezielle Gremien an.

Der Presserat

Er ist ein konsultatives Organ, das die
journalistische Unabhangigkeit des «ki-
nag Pressebiros» innerhalb der Kinder-
lobby Schweiz garantieren soll. Das «ki-
nag Presseblro» ging aus der ehemali-
gen «Schweizerischen Kindernachrich-
tenagentur kinag» hervor.

Der Kinderrat

Die eigene Perspektive der Kinder
nimmt in der Kinderlobby Schweiz einen
besonderen Stellenwert ein. Deshalb ist
sie daran, den Kinderrat als Vereinsor-
gan aufzubauen. Der Kinderrat ist die
Vollversammlung aller in der Kinderlob-
by Schweiz engagierten Kinder. Zur
Zusammensetzung des Kinderrates
meint Thomas Jaun, Prasident der Kin-
derlobby Schweiz: «Wie uberall, wo
Kinder und Jugendliche themenspezi-
fisch organisiert sind, waren auch in
der kinag Kinder und Jugendliche mit
tendenziell  héheren  Ausbildungen
Ubervertreten — und somit auch die
Mittel- und Oberschicht. In den 90er
Jahren &nderten sich die Angebote fir
die Jugendreporterinnen. Nicht nur An-
gebote nur journalistischer Art standen
auf dem Programm, sondern auch Pro-
Jjekte, die viele andere Ausdrucksmittel
zuliessen. Mit diesem Schritt dnderte
sich auch die Zusammensetzung der
Kinderlobby Schweiz, da sich nun ver-
mehrt auch Kinder, die schulisch weni-
ger begabt sind, in der kinag zu enga-
gieren begannen.» Die Form der Zu-



sammenarbeit zwischen dem Kinderrat
und den Ubrigen Vereinsorganen wird
pragmatisch erarbeitet. Der Kinderrat
hat — und das wird den Kindern so mit-
geteilt — einen beratenden Charakter;
verfligt aber Uber ein Antragsrecht im
Verein.

Aufgabe des Kinderrates ist es, die
Projekte der Kinderlobby Schweiz zu be-
gleiten, Ideen flr neue Aktivitaten und
Projekte der zu suchen und Beitrage zu-
handen des Pressebliros zu verfassen.

Ein Riickblick auf die Projekte
und Aktivitaten der kinag und
der Kinderlobby im vergange-
nen Jahr:

— Die Kindernachrichtenagentur wird
in diesem Jahr 20-jéhrig. Sie hat in die-
ser Zeit mehrmals wichtige Themen an
die Offentlichkeit gebracht (Kinder im
Verkehr, sexuelle Gewalt an Kindern,
internationale  Adoption,  familien-
erganzende Kinderbetreuung usw.)

KINDERLOBBY SCHWEIZ

sein.

Geplante Aktivitdaten und Projekte

® Tag des Kindes, 20. November 2000: Thema «Von Tag zu Tag» (Alltagskultur
der Kinder); Lancierung und Begleitung von lokalen Organisationen und
Einzelpersonen (mit Ideenkatalog, Pressearbeit usw.)

® 3. Konferenz der Kinder (unterstiitzt vom Eidg. Departement des Inneren und
der Stiftung Kinderdorf Pestalozzi): Treffpunkt fur Kinder und Jugendliche, die
bereits in Partizipationsprojekten aktiv sind.

® Aufbau des «Netzwerk Kinderpartizipation»: Personliches Netzwerk von Kin-
dern und Erwachsenen, die Erfahrungen im Bereich der Partizipation haben.
Zugleich ist das Netzwerk eine elektronische Datenbank fir alle, die mehr
zum Thema wissen wollen und an die richtigen Adressen gelangen mochten.
Die Datenbank sollte im Verlauf des nachsten Jahres im Internet verfligbar

@ Weitere Ausgaben der Schriftenreihe «Stichwort Kinderpolitik»

— Die Kinderlobby Schweiz hat den
«Tag des Kindes», wie er heute
durchgefihrt wird, «erfunden» und
lanciert.

— Die Kinderlobby Schweiz fiihrt min-
destens einmal jahrlich eine Fachver-

anstaltung durch und greift dabei
Themen auf, die noch zuwenig in der
offentlichen Diskussion sind (z.B. Kin-
derfreundlichkeitsprifung, — Stimm-
rechtsalter O Jahre, usw.)

«Von Kindern genannte
Anliegen miissen in eine
politisch wirksame Sprache
tibersetzt werden»

Thomas Jaun (41) ist seit der Grindung
1993 Prasident der Kinderlobby Schweiz.
Der ausgebildete Primarlehrer arbeitet in
verschiedenen Funktionen in Kinder-
organisationen. Ab August 2000 wird er
die Leitung der «Fachschule fur fami-
lienerganzende  Kindererziehung» in
Zurich Ubernehmen. Nebenberuflich ist
er als Berater im Biro «partenza», dem
Buro fur Kinder- und Jugendpolitik, tatig.

Die Philosophie der Kilo Schweiz

FZH: Lassen sich die Ideen und
Grundsétze, welche die Kinderlobby
vertritt, einem bestimmten pddagogi-
schen oder philosophischen Ansatz zu-
ordnen?

T.J: Wir stehen daftr ein, dass Kinder als
vollwertige Menschen anerkannt wer-
den. Sie sollen nicht einfach zu Objek-
ten Erwachsener degradiert werden,
sondern als Subjekte mit Rechten wahr-
genommen werden, wie sie allen Men-
schen zustehen.

Fir uns ist es wichtig, dass die Kind-
heit nicht einfach als Schonraum be-
trachtet wird. Kinder sollen in die Rea-
litdt der Erwachsenen hinein wachsen
kénnen, genauso wie die Welt der Kin-
der immer mehr zu einer Lebensrealitat
der Erwachsenen werden muss.

Kinder sind Individuen. Wir setzen
uns daftr ein, damit in der Gesellschaft,
der Politik und in der Schule, bestmogli-
che Voraussetzungen fir die individuel-
le Entwicklung geschaffen werden.

Wenn lhnen nun dabei Namen in
den Sinn kommen wie die Psychiater
und Mediziner Heinz Stefan Herzka und
Remo Largo oder die Kindheits- und Ju-
gendforscher Klaus Hurrelmann und
Dieter Baacke, der Okologe Horst-Eber-
hard Richter oder die Philosophin Mari-
anne Gronemever, so befinden Sie sich
sicher auf der richtigen Spur.

FZH: In ihrem Leitbild schreibt die Kin-
derlobby Schweiz, dass sie «den Rech-
ten, Anliegen und Bed(irfnissen von Kin-
dern auf den Grund geht und die Er-
gebnisse daraus als Basis in ihrer Arbeit
aufnimmt». Wie gehen Sie dabei vor?
T. J: Schon waére es, wenn eine systema-
tische Datensammlung die nétigen An-
gaben liefern wiirde. Aber als kleine Or-
ganisation gehen wir einen anderen
Weg.

Wir sind meines Wissens die einzige
Kinderrechtsorganisation in der
Schweiz, die Kindern uneingeschrénkte
Mitgliedschaftsrechte einrdumt. Die Kin-
derlobby Schweiz und die Schweizeri-
sche Kindernachrichtenagentur kinag,
die seit dem 1. Januar 2000 eine einzige
Organisation sind, bringen eine lange
Tradition der Zusammenarbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen mit. Die kinag
bot bereits zu Beginn der 80er Jahre den
sogenannten Jugendreporterinnen eine
Plattform. Spater entstanden Projekte,
in denen sich Kinder und Jugendliche
mit ihrer Situation und ihren Rechten
auseinandersetzen konnten. Es wurden
Zukunftswerkstatten zu verschiedenen
Themen durchgeftihrt und das kurzlich
veroffentlichte  «Generationenvideo»
lasst junge und alte Menschen auf be-

sondere Weise (iber Themen wie Schon-
heit, Ideale, Tod und Werte ins Gespréach
kommen.

Diese Arbeit wird auch jetzt in der
Kinderlobby Schweiz weitergefihrt. Zu-
satzlich befindet sich ein «Kinderrat» im
Aufbau, der als beratendes Gremium
die Arbeit und die Inhalte der Kinder-
lobbby Schweiz begleiten soll.

FZH: Wie stellen Sie fest, ob das ent-
deckte Anliegen eines Kindes ein echtes,
oder ein dem Kind durch Erwachsene
vermitteltes ist?

T.J: Zweifellos ist die Gefahr bei Kindern
nicht zu unterschatzen, dass sie instru-
mentalisiert werden. Es ist aber auch ein
Problem, dem sich Erwachsene selbst
stellen mussen. Auch sie missen sich
immer wieder dartber klar werden, ob
sie ein Anliegen aus freien Stlicken oder
aus Opportunitat vertreten. Letztendlich
geht es um eine Haltung Menschen ge-
gentber. Es geht um die Frage, ob man
einem Menschen das Recht geben will,
seine Anliegen und Meinungen zu aus-
sern und diese verbindlich in die Ent-
scheidung miteinzubringen — das unab-
hangig von seinem Alter.

Die heute gangigen Partizipations-
methoden bauen darauf auf, dass sich
Kinder Zeit und Raum nehmen, um sich
mit der Materie auseinanderzusetzen
und so eigenen Ideen und Losungs-
ansatzen auf die Spur zu kommen.
Trotzdem braucht es aber immer eine
Ubersetzung des genannten Anliegens
in die Sprache, die dieses Anliegen poli-
tisch wirksam macht. Dieser Uberset-
zungsakt ist heikel, damit umzugehen
lernen wir nur in der Praxis.
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Der Einfluss der Kinderlobby

FZH: Sie wahlten zur Bezeichnung ihrer
Organisation den Begriff «Lobby». Wie
nimmt die Kinderlobby Schweiz Einfluss
auf politische Entscheidungsfindungen?
T.J: Das klassische Lobbying ist zwar ein
Instrument der Kinderlobby Schweiz,
hat aber nur eine untergeordnete Be-
deutung. Zurzeit legen wir unser Ge-
wicht besonders auf «indirektes Lobby-
ing», d.h. auf die Sensibilisierung der
Offentlichkeit.

Dies hat einerseits mit unserer begrenz-
ten Kapazitat zu tun, andererseits gibt
es daftr folgende Griinde:

— Viele politische Entscheide, die Kin-
der betreffen, fallen auf kantonaler
oder kommunaler Ebene. Die Kinder-
lobby Schweiz verfligt im Moment
Uber keine dezentrale Struktur, die
eine regionale oder kommunale Ein-
flussnahme erlaubt.

— Somit ist es fir uns wichtig, andere
Organisationen oder Einzelpersonen
anzustossen, damit sie in Kantonen
oder Gemeinden aktiv werden.
Erfolgreiche Beispiele flir diese Sensi-
bilisierung sind zum Beispiel der Tag
des Kindes, unsere Fachtagungen
und unsere Schriftenreihe.

— Ebenfalls in der Offentlichkeit wirk-
sam wird das Presseblro kinag, das
von der Kinderlobby Schweiz getra-
gen wird. Das Buro veroffentlicht
Uber die Medien die Anliegen der
Kinder.

Die Kinderlobby Schweiz und
Kinder mit speziellen Bediirfnissen

FZH: Wie stellt sich die Kinderlobby
Schweiz zur Institution Heim als Lebens-
raum fir gesunde Kinder und solchen
mit speziellen Bed(irfnissen?

T.J: Vom Grundsatz her sehe ich keinen
Unterschied zwischen Kindern, die in ih-
rer Stammfamilie leben, solchen die in
eine Patchwork-Familie hinein gewach-
sen sind, die zeitweise ausserhalb ihrer
Familie betreut werden oder aus irgend
einem Grund fest in einer sozialpadago-
gischen Grossfamilie oder einer Instituti-
on leben. Zudem formuliert die Kinder-
rechtskonvention fur Kinder in Institu-
tionen und fur behinderte Kinder eine
besondere Verantwortung (Art. 20,21
und 23). Dazu gehort prinzipiell auch
das Recht auf Anhérung, ob das Kind
geistig behindert oder «schwer erzieh-
bar» ist. Die «Ubersetzungsarbeit» der
genannten Anliegen ist bei kleineren
Kindern viel grésser und schwieriger als
bei Jugendlichen. In noch hoherem
Masse gilt dies meines Erachtens fur gei-
stig behinderte Kinder. Je kleiner die
Kinder sind, desto kleiner ist der Bereich,
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Kinder haben Anrecht auf Lebensraum.

fur den sie eigene Anliegen und Bedurf-
nisse formulieren kénnen und desto
mehr liegt die Verantwortung dafur, ihre
Anliegen wahrzunehmen, bei den Eltern
oder anderen Betreuungspersonen.
Auch bei geistig behinderten Kindern
wird es diesen mehr oder weniger gros-
sen Bereich der formulierten Bedurfnisse
geben, je nach Entwicklung des Kindes.

Das Kindeswohl, wie es in der Kin-
derrechtskonvention verwendet wird,
lasst den Eltern oder den Betreuenden
aber auch die Moglichkeit offen, im In-
teresse des Kindes gegen seinen Willen
zu entscheiden. Dies ist dort der Fall, wo
sich ein Kind oder ein Jugendlicher in ri-
sikoreiche Situationen begibt (Gefahr
von Sucht, Gewaltanwendung, Ver-
wahrlosung usw.). Auch bei sogenannt
schwer erziehbaren Kindern gilt aber
das Recht auf Anhérung und eine ange-

Foto Chris Sandercock

messene Berticksichtigung ihrer Mei-
nung. Sie muss aber sorgfaltig mit erzie-
herischen Massnahmen zum Wohl des
Kindes abgewogen werden, eine Abwa-
gung wohlgemerkt, die nur in den Han-
den von Erwachsenen liegen kann.

Nur, und daftr war ftr mich dieses In-
terview eine Anregung, brauchen Kin-
der in Heimsituationen noch mehr Of-
fentlichkeit, noch mehr Sensibilisierung
und noch mehr Lobbying als es Kinder
sonst schon brauchen.

Weiterfiihrende Internetadressen:

Homepage der Kinderlobby Schweiz:
www.kinderlobby.ch

(wird dieses Jahr noch aufgeschaltet)

Homepage der Kinderschutzorganisationen

der Schweiz: www.pro-kids.ch/

Ubereinkunft Gber die Rechte des Kindes:
www.pro-kids.ch/links/4KIREKOD.pdf |



	Rechte, Anliegen und Bedürfnisse der in der Schweiz lebenden Kinder : Kinder haben keine Lobby - stimmt nicht!

